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ist keine moralische Größe, sondern das ist Urvertrauen in Gott. In IHM, Christus, sollen 
wir dieses Urvertrauen immer neu gewinnen und bewahren. Es mag ein Ringen sein, 
doch am Ende hat es etwas mit Hingabe zu tun, mit Loslassen, mit Gebet.

Amen.

Karfreitag, 03.04.2026

Unsere Kirche ist geöffnet von 09.00 bis 18.00 Uhr.
Kommen Sie vorbei und ruhen Sie hier aus für eine Zeit der Einkehr!

Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, 
auf dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 

sondern das ewige Leben haben. 

Johannes 3,16



Jeden Sonntag liegt für die Woche ein Faltblatt mit einem geistlichen Im-
puls von Pfarrer Thiele in der Kirche zum Mitnehmen. Zeit zur Einkehr ...

Predigt 2 Kor 5,19-21
Karfreitag II

St.-Andreas-Kirche Kalchreuth, 03.04.26, 10.30 Uhr
(ohne Abendmahl, ohne Kerzen)

Liebe Gemeinde!

(1. Ein Tag der Trauer - zum Heil der Menschen)

Es ist ein Tag der Trauer, den wir heute begehen – ohne Glocken, ohne Kerzen, oh-
ne Schmuck. So entspricht es dem Gedenken an den Todestag Jesu. Was dort auf 
Golgatha geschah am Kreuz, leitete einen Wendepunkt der Geschichte Gottes mit 
den Menschen ein. Obwohl es Jesus geahnt und angekündigt hatte, traf es die Jün-
ger und viele Anhänger bis ins Mark, dass mit einem Male abrupt zu Ende ging, was 
mit so viel Hoffnung begonnen hatte. Jesus, der Wanderprediger und Menschen-
freund, hatte in nie da gewesener Weise von Gott gesprochen, zur Umkehr gerufen 
und das von Gott kommende Heil für die Menschen mit eindrucksvollen Taten be-
stätigt. Jesus heilte Kranke, trieb Dämonen aus und zog mit seiner Verkündigung 
Menschenmassen an. Er geriet in Konflikt mit den religiös bestimmenden Pharisä-
ern, weil sie den Gedanken, dass er der „Sohn Gottes“ sei als Gotteslästerung emp-
fanden. Er wurde gefangen genommen, schließlich vom römischen Statthalter Pon-
tius Pilatus als „König der Juden“ zum Tode verurteilt, misshandelt, verspottet und 
dann gekreuzigt. 

Es wäre wahrscheinlich ein dunkles Kapitel der Geschichte geblieben, wenn 
nicht drei Tage danach Ostern geworden wäre. Gott hat seinen Sohn Jesus Christus 
von den Toten auferweckt. So überwand Jesus den Tod und öffnete die Tür zum 
ewigen Leben. Mit seinem unschuldigen Opfer am Kreuz nahm er die Sünde der 
Welt auf sich, damit Menschen erlöst werden von Sünde, die gefangen hält. Dieses 
Ostergeschehen wurde zum Ursprungsdatum des christlichen Glaubens und hat die 
Welt verändert. Einer der ersten großen Verkünder, der diese Heilsbotschaft in die 
Welt hinaustrug, war der Apostel Paulus. Ich lese aus dem 2. Brief an die Korinther 
im 5. Kapitel (VV.19-21):
19 Denn Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit ihm selber und rechnete 
ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Ver-
söhnung. 
20 So sind wir nun Botschafter an Christi statt, denn Gott ermahnt durch uns; so 
bitten wir nun an Christi statt: Lasst euch versöhnen mit Gott!
21 Denn er hat den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht, auf 
dass wir in ihm die Gerechtigkeit würden, die vor Gott gilt.

(2. Versöhnung – in der Spannung zwischen Sehnsucht und Realität)

In er bunten Hafenstadt Korinth hatte Paulus die christliche Gemeinde gegründet. Es 
war dort spannend und vielfältig, die Gemeinde mit Herkünften aus sehr unterschiedli-
chen Gesellschaftsgruppen und unterschiedlichen Nationen. Das Vielfältige dort hatte 
auch eine Schattenseite. Es entstanden Konflikte über unterschiedliche Auffassungen 
und Lebensweisen. Sie führten zu Spaltungen. Längste Zeiten war Paulus damit be-
schäftigt. Seine zwei Briefe zeugen von den verschiedensten Versuchen, in der Gemein-
de wieder eine Einheit herzustellen. Eine Einheit, die um des Evangeliums willen gebo-
ten war. Geht es doch in der Mitte um den einen Christus, der Frieden stiften will. –
Auch diesem Hintergrund steht hier der Aufruf zur Versöhnung. Doch es gibt noch mehr 
Gründe dafür. Dieser Appell richtet sich auch an den einzelnen Christen, der in sich
„unversöhnt“ lebt. 

Damit kommen wir zu uns, liebe Gemeinde. Auch unter uns ist das Wort der Ver-
söhnung aufgerichtet und soll uns erreichen. Wir leben in einer zerrissenen Welt. Sie 
besteht nicht nur aus äußeren Konflikten. Auch die inneren Konflikte sind zu betrachten. 
Denn wir leben in der Spannung zwischen Sehnsucht und Realität. Wir streben nach 
Zielen und erreichen sie doch oft nicht oder nur unvollkommen. Wir sind manchmal hin-
und hergerissen zwischen unseren eigenen Ansprüchen ans Leben und der Wirklichkeit, 
die uns umgibt. Dahinter stehen auch die Fragen: Wer sind wir? Was ist unsere Bestim-
mung? Was können wir erreichen? Was hindert uns? – Der Aufruf „Lasst euch versöh-
nen mit Gott!“ ist eine Einladung, dass wir uns als Geschöpfe Gottes begreifen und dem 
Schöpfer unser Leben anvertrauen. Denn das Opfer Jesu am Kreuz ist ein Ausdruck der 
Liebe Gottes zu uns Menschen. ER nimmt uns an mit unseren Unzulänglichkeiten. ER will 
unseren Mangel ausgleichen und uns zu neuen Anfängen ermutigen. Wir sollen Frieden 
finden in IHM. 

(3. Gerechtigkeit, die vor Gott gilt – Urvertrauen in Gott)

Unsere Welt ist seit Menschengedenken eine unruhige Welt. Mit SEINER Ordnung, die 
sich unter anderem in den zehn Geboten zeigt, will Gott, dass Menschen ein Leben in 
Frieden mit sich und mit anderen führen. Wie weit wir davon wieder entfernt sind, wird 
uns in den letzten Jahren immer deutlicher bewusst. Was nach den Schrecken des zwei-
ten Weltkrieges als neuer Aufbruch begonnen hatte, wird heute erneut in Frage gestellt. 
Dieses Opfer am Kreuz, das Jesus auf sich genommen hat und dessen wir heute geden-
ken, ist aktueller denn je. Doch es war nicht umsonst. Es gilt bis heute. Wir sind aufgeru-
fen, es neu zu entdecken. „Denn Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit ihm 
selber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort 
von der Versöhnung.“ Dass wir dieses „Wort von der Versöhnung“ annehmen und weit-
ertragen, bleibt unsere Aufgabe als Kirche. Es fängt zuerst bei uns selbst an. Denn nur 
friedliche Menschen können Frieden verbreiten. Und dafür steht das Opfer am Kreuz. 
„Denn er hat den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht, auf dass wir 
in ihm die Gerechtigkeit würden, die vor Gott gilt.“ Gerechtigkeit, die vor Gott gilt – das 


